
Kulturelle Aneignung

»Wo Religion nicht genannt werden 

soll, kommt der Begriff der Spiritua-

lität auf«

Die Yogalehrerin Therese Heinisch möchte mit ihren Seminaren einen Beitrag dazu 

leisten, Themen wie #metoo, die Rassismus-Debatte oder die Instrumentalisierung 

des Yoga durch die hindu-nationalistische Regierung Indiens aufzuarbeiten. In ihrer 

BDYoga-Online-Seminarreihe »Yoga kritisch denken« hat sie im März/April 2022 

einige dieser Themen gemeinsam mit den teilnehmenden Yogalehrenden diskutiert. 

Im Interview mit dem Deutschen Yoga-Forum erklärt sie, warum Yogalehrende sich 

diesen kritischen Fragen stellen sollten.

Interview: Jessica Fink

Jessica Fink: In der Seminarreihe »Yoga kritisch 

denken« hast du umstrittene Themen rund um den 

Yoga behandelt. Warum nimmst du Yoga und Reli-

gion als umstrittenes Thema wahr?

Therese Heinisch: Ich sehe Yoga und Religion nicht 

prinzipiell als umstrittenes Thema. Aber es kommt 

häufig in umstrittenen Kontexten zur Sprache. Die 

Idee zu dem Seminar ist vor allem aus dem Thema 

des vorhergehenden Seminars der Reihe entstan-

den, kulturelle Aneignung. Ich habe das Gefühl, dass 

viele Yogalehrende, gerade westliche Yogalehrende, 

vor dem religiösen Hintergrund oder religiösen Ur-

sprung des Yoga zurückschrecken und versuchen, 

den Yoga säkular zu machen. Das ist eine Form der 

kulturellen Aneignung. Die indischen hindu-natio-

nalistische Regierung beschreibt den Yoga einer-

seits als Wissenschaft, andererseits beschränkt 

sie ihn sehr stark auf hinduistische Ursprünge, was 

so ja auch nicht stimmt. Der Yoga hat auch tantri-

sche Ursprünge und vom Tantra gibt es verschie-

dene Strömungen, nicht nur hinduistische. Deshalb 

finde ich, dass wir uns das Thema »Yoga und Reli-

gion« mal kritisch anschauen sollten.  

Ich denke viel nach über den politischen Kontext 

unserer Praxis und unseres Unterrichtens. Auch 

wenn wir uns unseres politischen Tuns nicht im-

mer bewusst sind, sehe ich eine Dynamik, bei der 

eine vereinfachte Sicht auf die Yoga-Philosophie 

und die religiösen Ursprünge des Yoga, die oft in 

Yoga-Lehrausbildungen unterrichtet wird, zurück-

geschwappt ist nach Indien und einen Nährboden 

geschaffen hat, für das, was da jetzt politisch pas-

siert. Dies ist sehr kritisch zu betrachten, weil reli-

giöse und politische Minderheiten in Indien auf der 

Basis dieser fehlgeleiteten Ideologie verfolgt und 

diskriminiert werden.

Warum schauen wir bei diesen Themen häufig weg?

Zum einen ist das etwas zutiefst Menschliches. 

Man sieht das vor allem da, wo die dominanten 

Gruppen einer Gesellschaft zusammenkommen, 

zum Beispiel weiße Deutsche, die zum Thema Ras-

sismus überhaupt nicht hinschauen wollen und ein-

fach sagen, seit dem Zweiten Weltkrieg gäbe es 

doch gar keinen Rassismus mehr. Doch den gibt es 

sehr wohl und den gibt es genau, weil wir nicht hin-

schauen. Es geht nicht darum, jemandem zu sagen 

»Du bist Rassist«, sondern es geht darum, die dar-

über und darunter liegenden Machtstrukturen an-

zuschauen. Und das ist schmerzhaft, auch für die 
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Gruppe, die bevorteilt ist. Das liegt daran, dass wir 

unseren Vorteil nicht aufgeben wollen, so schwer 

es uns auch fällt, das einzugestehen. Das liegt nicht 

daran, dass wir schlechte Menschen sind, sondern 

wir sind so konditioniert und sozialisiert, um sol-

che Systeme zu erhalten.

Speziell im Yoga kommt hinzu, dass die meis-

ten Menschen Yoga aus dem Wunsch nach persönli-

chen Wohlbefinden heraus machen. Und dann wol-

len sie diese kritischen Themen erst recht nicht 

sehen. »Ich mache das doch, damit es mir gut geht, 

und ich mache das für meine SchülerInnen, damit 

es ihnen gut geht, da brauche ich diese schwieri-

gen Themen nicht.« Da kommt ein ganz starker In-

dividualismus durch: Es geht hier um mich und um 

mein Wohlbefinden und um meinen Körper und um 

meinen Atem. Leider geht es in vielen Yoga-Grup-

pen heute nicht so sehr um die Gemeinschaft und 

das Kollektiv, sondern viel mehr um die persönliche 

Weiterentwicklung, was ja auch durchaus seine Be-

rechtigung hat. Aber wir müssen auch sehen, dass 

wir Teil von einem System sind und dass das, was 

wir tun, Auswirkungen auf die Welt und auf Indien 

hat.

Aus welchem Grund sollten wir als Yogalehrende 

hinschauen, was politisch in Indien passiert?

Weil wir Verantwortung tragen für das, was wir tun, 

im Allgemeinen und im Yoga-Unterricht. Wir spre-

chen im Yoga oft von Konzepten wie ahimsā, Ge-

waltlosigkeit, und denken dabei, dass es genügt, 

sich mit der Philosophie am Rande auseinander-

zusetzen und den Yoga zu praktizieren, der uns gut-

tut. Das geht häufig einher mit dem Wegschauen 

von allem Politischen, ganz nach dem Motto »Ich 

fühle mich gut. Alles ist schön und alles ist gut.« So 

fühlen sich viele nach der Yoga-Praxis, das ist ja ge-

nau der Schatz der Yoga-Praxis, dass wir uns damit 

so wohlfühlen. Aber es ist deswegen nicht alles ro-

sig und wir haben auch eine Verantwortung. Wenn 

wir uns zum Beispiel entscheiden, in unseren Yoga-

Stunden Rama-Mantren zu chanten, sollten wir wis-

sen, dass es in Indien eine feministische Bewegung 

gibt, die sich gegen Rama-Kulte einsetzt, weil Rama 

ein sehr gewaltvoller Ehemann war und genau da-

für gehuldigt wird. Das sind Dinge, derer man sich 

bewusst sein sollte. Wenn man sich dann dennoch 

entscheidet, Rama-Mantren zu chanten, ist das 

vollkommen in Ordnung, aber man sollte sich seiner 

Verantwortung bewusst sein und eine informierte 

Entscheidung treffen. Der Hindu-Nationalismus ist 

nicht in einem Vakuum so machtvoll geworden, wie 

er jetzt ist, sondern das hat etwas zu tun mit dem, 

was außerhalb von Indien passiert, mit internatio-

naler Politik, mit dem Kolonialismus und Postkolo-

nialismus. Dieselbe Interpretation der Philosophie, 

die dem Hindu-Nationalismus in die Hände spielt, 

wird häufig unhinterfragt auch in Yoga-Ausbildun-

gen unterrichtet. Wir können uns aus diesen The-

men nicht herausnehmen, wenn wir uns entschei-

den, Yoga zu praktizieren und zu unterrichten.

Ich möchte niemanden davon abhalten über 

Yoga-Philosophie zu sprechen oder Yoga-Philoso-

phie zu lehren. Ganz im Gegenteil. Ich möchte dazu 

anregen, sich in der Tiefe mit der Yoga-Philosophie 

und den Wurzeln des Yoga zu beschäftigen. Aber wir 

sollte keine vereinfachten Floskeln benutzen, weil 

die ganz schnell instrumentalisiert werden können, 

was auch schon passiert.

Was ist die Konsequenz daraus? Ist es kulturelle An-

eignung, wenn ich als weiße Deutsche Yoga unter-

richte? Dürfen wir im Westen das dann überhaupt?

Die Antwort möchte ich niemanden geben, die 

muss jeder und jede für sich selber finden. Die Reihe 

»Yoga kritisch denken« habe ich nicht konzipiert, 

um Antworten auf diese Fragen zu geben. Ich habe 

sie konzipiert, um Fragen aufzuwerfen und uns alle 

zum Nachdenken anzuregen.

Ich persönlich komme immer wieder an den 

Punkt, wo ich denke, vielleicht sollte ich das lieber 

nicht mehr machen. Mein persönlicher Weg, damit 

umzugehen, ist darüber zu sprechen und Seminare 

zu unterrichten, in denen ich solche Themen auf-

bringe. Ich denke, es ist in den Machtstrukturen, in 

denen wir leben, nicht möglich, sich komplett frei 

von kultureller Aneignung auszudrücken oder zu 

bewegen. Und es ist ja auch etwas Schönes, wenn 

Kulturen verschmelzen und Aspekte anderer Kul-

turen aufnehmen. Aber wir sollten diese Aspekte 

wertschätzen und bewusst benutzen.

Es ist eine schwierige Frage: Dürfen wir über-

haupt Yoga unterrichen? Wir tun es halt und für 

viele von uns ist es die Existenzgrundlage. Ich 

denke, es ist eine tolle Praxis, die einfach Sinn 

macht und funktioniert – und die gehört ja auch 

niemandem. Niemand kann sagen: Mir gehört der 

Yoga. Aber es muss schon klar sein, dass das, was 

wir da tun, Teil eines größeren Konstrukts ist, und 

dass der Yoga damals nicht bei uns angekommen 

wäre, gäbe es den Kolonialismus nicht. Und der Ko-

lonialismus basiert auf Rassismus, von dem Weiße 
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profitierten und es immer noch tun, wirtschaftli-

cher und kultureller Ausbeutung und ungleichen 

Machtverhältnissen. Der moderne Yoga hat sich 

in diesem Kontext entwickelt. Dessen müssen wir 

uns bewusst sein.

Ich denke das Wichtigste, was ich denn LeserIn-

nen gerne mitgeben würde, wäre: Habt keine Angst 

vor diesen kritischen Fragen, vor allem wenn es um 

Dinge geht, die ihr gerne ändern möchtet, zum Bei-

spiel wenn ihr keinen Rassismus in der Welt haben 

wollt. Beschäftigt euch damit, denn genau dadurch 

kriegen wir es irgendwann, irgendwie gelöst. Es gibt 

ganz viele Informationsquellen und tolle Bewegun-

gen da draußen. Wenn wir den Yoga wirklich als 

diese emanzipatorische und transformative Praxis 

sehen, dann lasst uns auch uns selber hinterfragen, 

um das zu erreichen. Wir praktizieren eine Praxis, 

die unser Bewusstsein erweitert und die uns eigent-

lich genau die Werkzeuge an die Hand gibt, um uns 

auch mit den schwierigen Themen zu beschäftigen, 

nicht nur mit den persönlichen Traumata, sondern 

auch mit den gesellschaftlich schwierigen Themen. 

Ich finde es fehlgeleitet, genau vor diesen Themen 

wegzuschrecken.

Derzeit wird in der Yoga-Szene häufig der Begriff 

Spiritualität diskutiert, insbesondere wenn es da-

rum geht, Yoga von Sport und Entspannung abzu-

grenzen. Ist das aus deiner Sicht ein guter Weg, um 

darzustellen, was Yoga ist?

Ich finde das ganz interessant, wenn man sich 

mit diesem Thema Yoga und Religion beschäftigt. 

Immer da, wo Religion nicht genannt werden soll, 

kommt der Begriff der Spiritualität auf. Unabhän-

gig davon, ob wir das jetzt gut finden oder nicht, ist 

das einfach das Vokabular, das im Yoga verwendet 

wird. Nur haben wir keine so richtige Definition von 

Spiritualität, obwohl jeder und jede dazu irgend-

was im Kopf hat. Da passt ja ganz viel rein, da passt 

von der nordamerikanischen Schwitzhütte bis hin 

zum Kirtan irgendwie alles rein. Das finde ich ein 
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THERESE HEINISCH

ist international als Yogalehrerin tätig. Ihre Aus-

bildung schloss sie bei der Sebastian Kneipp Aka-

demie ab. Zudem absolvierte sie ein Masterstu-

dium in »Traditions of Yoga and Meditation« an 

der »SOAS University of London«. Ihr Forschungs-

interesse liegt auf dem Gebiet des Yoga als mo-

dernes, soziales Phänomen. Dabei beschäftigt sie 

sich einerseits besonders mit dem emanzipatori-

schen Potential der Praxis und der globalen Yoga-

Gemeinschaft, andererseits mit den Machtstruk-

turen und Missständen innerhalb dieser Szene. Die 

Schwerpunkte ihrer Unterrichtstätigkeit sind Emp-

owerment, Trauma, Heilung und Yoga-Philosophie.

den Begriff der Spiritualität reinzubringen, finde 

ich verständlich.

Wodurch erklärst du dir, dass Yoga so viele Deutun-

gen und Interpretationen zulässt, dass er vom Sport 

bis hin zur Entspannung ausgelegt wird?

Yoga ist eine Praxis. Es geht um Erfahrung. Und ich 

denke dadurch, dass es so ein weites Spektrum an 

persönlichen Erfahrungen gibt, gibt es auch ein wei-

tes Spektrum davon, welche Erfahrungen ich her-

vorrufen oder in den Vordergrund stellen möchte. 

Auch die Geschichte des Yoga verlief nicht linear. 

Das war eine Frage, auf die wir in der Seminarreihe 

immer wieder zurückgekommen sind: diese Frage 

nach dem einen authentischen Yoga oder dem klas-

sischen Yoga, die ja häufig gestellt wird in der Yoga-

Welt. Den gibt es nicht. Aber wir haben das Bedürf-

nis nach einfachen Definitionen – zack, zwei Sätze: 

das ist Yoga – das gibt uns irgendwie Sicherheit, 

wenn wir so einfache Definitionen haben. Gleich-

zeitig nimmt uns das viel von der Breite. Ich finde 

es eigentlich schön, dass es nicht so ist und auch 

noch nie so war, es war noch nie »der eine Yoga«. 

Zwar gab es immer Leute, die gesagt haben, das 

ist der richtige, das ist der authentische Yoga. Das 

ist zutiefst menschlich, aber zu kurz gegriffen. Für 

mich als kritische denkende und gerne alles hinter-

fragende Person ist das wunderbar, weil ich mir die 

verschiedenen Stränge anschauen, experimentie-

ren und weiterentwickeln kann.

Vielen Dank für das Interview!

bisschen grenzwertig. In der feministischen Theorie 

wird häufig der Begriff »empty signifier« genutzt. 

»Empty signifier« meint einen Begriff, der eigent-

lich bedeutungsleer ist. Man kann ihn einfügen und 

es passt alles rein, er ist nicht so richtig festgelegt. 

Das finde ich momentan noch so ein bisschen pro-

blematisch mit der Spiritualität.

Deshalb finde ich die Auseinandersetzung mit 

dem Begriff der Spiritualität ganz wichtig – jetzt 

mal zu definieren und rauszufiltern, was das für uns 

ist, auch für uns als BDYoga. Auch weil ich glaube, 

dass wir als deutsche Yogalehrende keinen Konsens 

in der Frage finden, was Yoga mit Religion zu tun hat, 

und genauso wenig werden wir den Konsens finden, 

der sagt, der Yoga sei komplett säkulär. Und das zu 

Recht, weil der moderne Yoga da eben nicht eindi-

mensional ist. Manche unterrichten ihn sehr säku-

lär, andere unterrichten ihn sehr religiös. Ich kann 

natürlich verstehen, dass viele den Yoga nicht unbe-

dingt religiös haben möchten, denn der Begriff der 

Religion kommt mit ganz viel Vorbelastung. Daher 
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